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Tabelle 3:
Zu erwartende Änderung der Strukturfondsmittel für
die mittel- und osteuropäischen Länder nach Stim-
menneugewichtung
- Veränderung in Prozent -













Quelle: Berechnungen des IWH.
Die bevölkerungsärmeren Länder Estland, Slo-
wenien und auch Lettland hätten eine starke Ver-
ringerung ihrer relativen Verhandlungsmacht zu
verzeichnen, die auch mit einer starken Verringe-
rung der Mittel um etwa 66% einherginge. Offen-
sichtlich werden diese Länder aus der neuen Stim-
mengewichtung mit ihren drei Kriterien insgesamt
keinen Nutzen ziehen können, da ihre geringe Be-
völkerung den Einfluss der anderen zwei Kriterien
für die qualifizierte Mehrheit überkompensiert.
Das Ergebnis der vorgestellten Analyse deutet
darauf hin, dass mit der Neugewichtung der Stim-
men tendenziell die mittel- und osteuropäischen Bei-
trittsländer insgesamt weniger Mittel erhalten wür-
den als sie bei Übertragung der derzeitigen Stim-
mengewichtung erhalten hätten. Damit könnte dem
mit jeder bisherigen Erweiterung der Union ver-
bundenen Trend zur Ausweitung der Transferzah-




starke Differenzierung auf Branchen- und Betriebsebene
Die ostdeutsche Industrie ist durch eine starke
Differenzierung geprägt, die in den aggregierten
Daten nicht zum Ausdruck kommt. Auf Basis tief
disaggregierter Branchen- und Betriebsdaten wird
gezeigt, dass weder in schrumpfenden Branchen
– wie dem Bekleidungsgewerbe – alle Betriebe
gleichermaßen von Produktionseinschränkungen be-
troffen sind, noch in wachsenden Branchen – wie
der Mess- und Regelungstechnik – sämtliche Be-
triebe expandieren können. Offenbar findet auf
Branchen- und Betriebsebene ein nach wie vor in-
tensiver Selektionsprozess statt, der zu einer Stär-
kung der Wettbewerbsfähigkeit der Gesamtwirt-
schaft beiträgt.
Wachstum und Schrumpfung im Verarbeitenden
Gewerbe
In den letzten Jahren hat sich im Verarbeiten-
den Gewerbe der neuen Bundesländer eine enorme
Wachstumsdynamik entwickelt. Gemessen am
Produktionsindex konnten 1998 und 1999 Zu-
wachsraten von 10% bzw. 8% erreicht werden.28
28 Zu beachten ist, dass die amtliche Industriestatistik nur Be-
triebe von Unternehmen mit wenigstens 20 Beschäftigten
In den ersten 11 Monaten des Jahres 2000 lag das
Produktionswachstum bei rund 13%. Genaues
Hinsehen zeigt, dass das Produktionswachstum in-
zwischen von einer Vielzahl von Branchen getra-
gen wird: Von 231 Industriezweigen (Bergbau und
Verarbeitendes Gewerbe) wiesen im Jahre 1999
139 positive Wachstumsraten auf (vgl. Abbildung 1).
Auf diese entfielen beinahe 80% der gesamten
Produktion dieses Wirtschaftsbereichs. Gerade ei-
nige der gemeinhin als besonders „zukunftsträch-
tig“ angesehenen Branchen entfalten dabei auch in
den neuen Ländern eine beträchtliche Dynamik, so
die Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten
oder die Mess- und Regelungstechnik. Bei den
schrumpfenden Wirtschaftszweigen – auf die zu-
letzt nur noch 20% der Gesamtproduktion von
Bergbau und Verarbeitendem Gewerbe entfielen –
handelt es sich hingegen zu einem großen Teil um
solche, die aufgrund von Veränderungen in der
internationalen Arbeitsteilung in allen hochentwi-
ckelten Ländern seit langem an Bedeutung verlie-
erfasst. Entwicklungen bei kleineren Unternehmen – die für
die Gesamtsituation in einer Branche ebenfalls relevant
sein können – bleiben daher unberücksichtigt.Wirtschaft im Wandel 2/2001 39
ren. Hierzu gehören zum Beispiel Teile des Textil-
gewerbes, das Bekleidungsgewerbe oder die Leder-
warenindustrie. Zumeist hatten diese Zweige auch
in den Jahren zuvor schon Produktionseinschrän-
kungen hinzunehmen.
Das kräftige Wachstum in der ostdeutschen In-
dustrie – das im Aggregat deutlich stärker ist als
das des westdeutschen Verarbeitenden Gewerbes –
ist für sich genommen ein Zeichen dafür, dass ost-
deutsche Unternehmen zunehmend an Wettbe-
werbsfähigkeit gewinnen. Wenig ist aber darüber
bekannt, ob dies auch für alle Unternehmen eines
Wirtschaftszweiges gilt. Vor diesem Hintergrund
sollen im Folgenden exemplarisch zwei eng abge-
grenzte Industriezweige – nämlich das Beklei-
dungsgewerbe (als Repräsentant einer schrump-
fenden Branche) und der Wirtschaftszweig „Medi-
zin-, Mess-, Steuer- und Regelungstechnik, Op-
tik“29 (als Repräsentant einer dynamisch wachsen-
den Branche) – näher untersucht werden.
Bekleidungsgewerbe
Dem Bekleidungsgewerbe – das in der amtli-
chen Statistik in weitere 6 Produktionszweige (Vier-
29 Im Folgenden: Mess- und Regelungstechnik. Die Zusam-
menfassung der Branchen folgt der amtlichen Klassifika-
tion der WZ 93.
steller der WZ-Klassifikation) unterteilt wird –
gehören in Ostdeutschland 95 Betriebe von Unter-
nehmen mit 20 und mehr Beschäftigten (1999)
an.30 Gegenüber 1995 hat sich die Zahl der zur In-
dustriestatistik meldenden Betriebe um etwa ein
Drittel reduziert; die in der Statistik erfasste Pro-
duktion in dieser Branche ist seither um 37% zu-
rückgegangen (vgl. Abbildung 2). Gemessen an
der Zahl der Arbeitsplätze ist das Bekleidungsge-
werbe in den neuen Ländern inzwischen nahezu
bedeutungslos geworden: Mit 4 900 Beschäftigten
sind nur noch rund 0,8% aller Arbeitnehmer im
Verarbeitenden Gewerbe hier tätig. Die Stärke des
Strukturwandels wird daran ersichtlich, dass im
Jahre 1989 – allerdings unter ganz anderen Voraus-
setzungen – mit 147 000 Beschäftigten noch 4,3%
aller Erwerbstätigen im ostdeutschen Verarbeiten-
den Gewerbe in der Bekleidungsindustrie tätig wa-
ren.31
30 Darüber hinaus gibt es im Bekleidungsgewerbe in den
neuen Ländern nach amtlichen Angaben 124 Unternehmen
mit weniger als 20 Beschäftigten; hier waren allerdings zu-
sammen nur 800 Beschäftigte tätig.
31 Das Bekleidungsgewerbe stellte auch schon vor dem
2. Weltkrieg einen Schwerpunkt der ostdeutschen Wirt-
schaft dar: Im Jahre 1936 waren knapp 50% aller Beschäf-
tigten des Bekleidungsgewerbes in Deutschland (ohne Ge-
biete jenseits von Oder und Neiße) im heutigen Ost-
Abbildung 1:
Produktionswachstum in Bergbau und Verarbeitendem Gewerbe






















































a Viersteller der WZ 93.
Quelle: Statistisches Bundesamt; Berechnungen des IWH.Wirtschaft im Wandel 2/2001 40
Der anhaltende Schrumpfungsprozess in der
ostdeutschen Bekleidungsindustrie ist nicht auf
eine rückläufige Gesamtnachfrage zurückzuführen.
Nimmt man Importe und Inlandsumsatz32 zusam-
men, so ist von 1995 bis 1999 in Deutschland ins-
gesamt vielmehr eine leichte Zunahme der Nach-
frage nach Bekleidung festzustellen. Allerdings ist
der Anteil deutscher Anbieter am Gesamtabsatz
von 38% auf 32% gesunken; der Marktanteil ost-
deutscher Anbieter hat sich dabei von 1,1% auf
0,9% vermindert. Dies zeigt zum einen, dass die
Herstellung von Bekleidung aufgrund der arbeits-
intensiven Produktionsweise bei den in Deutsch-
land hinzunehmenden Arbeitskosten immer weni-
ger wettbewerbsfähig durchführbar ist. Es macht
aber zum anderen auch deutlich, dass ostdeutsche
Anbieter im Aggregat auf diesem Feld eine inzwi-
deutschland tätig. Beinahe 5% aller Industriebeschäftigten
entfielen hier auf diesen Wirtschaftsbereich (Westdeutsch-
land 2,8%). Vgl. SLEIFER, J.: Separated Unity: The East
and West German Industrial Sector in 1936. Groningen
2000.
32 Eine Zusammenführung der Ergebnisse aus Industriesta-
tistik und Außenhandelsstatistik ist aufgrund unterschiedli-
cher Abgrenzungen nicht ganz unproblematisch, da die In-
dustriestatistik Betriebe lediglich nach dem Schwerpunkt-
prinzip einem bestimmten Produktionszweig zuweist. Den-
noch liefern beide Statistiken zusammen ein zumindest un-
gefähres Bild der Lage auf dem Inlandsmarkt.
schen kaum noch wahrnehmbare Rolle spielen. In
der Breite an früheren Traditionen anzuknüpfen,
wird angesichts dieser Ausgangslage kaum noch
möglich sein.
Die aggregierten Daten zeigen jedoch nur die
halbe Wahrheit, denn auch im ostdeutschen Be-
kleidungsgewerbe gibt es eine ganze Reihe von
Betrieben, die sich entgegen dem allgemeinen
Trend gut am Markt behaupten können. Dies zeigt
eine Auswertung der Industriestatistik der ostdeut-
schen Länder auf einzelbetrieblicher Ebene: In al-
len Produktionszweigen des Bekleidungsgewerbes
gibt es Betriebe, die positive, zum Teil sogar zwei-
stellige Steigerungen des Umsatzes erreichen
konnten (vgl. Tabelle 1).33 Insgesamt gilt dies für
mehr als zwei Fünftel aller Betriebe, beim Produk-
tionszweig „Herstellung von Berufsbekleidung“
sogar für mehr als zwei Drittel. Darüber hinaus hat
die Hälfte der Betriebe – trotz des insgesamt zu
verzeichnenden Beschäftigungsabbaus – im Jahre
1999 zusätzliche Arbeitsplätze geschaffen (vgl.
Tabelle 2). Teilweise handelt es sich dabei sogar
um Betriebe mit rückläufigem Umsatz.
33 Zu beachten ist, dass in diese Betrachtung – anders als bei
der amtlichen Statistik – nur solche Betriebe einbezogen
sind, die in allen Monaten beider Berichtsjahre Meldungen























a Betriebe mit wenigstens 20 Beschäftigten.
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Hinweise auf das auf Unternehmensebene stark
differenzierte Bild der ostdeutschen Wirtschaft lie-
fert darüber hinaus die – bislang unveröffentlichte –
Industrieumfrage des DIW vom Frühjahr 2000.
Auch diese Quelle bestätigt das Bild, dass es selbst
in einer vom Strukturwandel gebeutelten Branche
wie dem Bekleidungsgewerbe prosperierende Fir-
men gibt: Im Jahre 1999 sah sich immerhin ein
Viertel der befragten Unternehmen in einer der
Konkurrenz überlegenen Wettbewerbsposition. Ein
Sechstel der Unternehmen gab an, einen akzep-
tablen Gewinn zu erzielen. Allerdings befand sich
ein Fünftel der Unternehmen auch weiterhin in der
Verlustzone.
Anders als es die aggregierte Betrachtung viel-
leicht nahe legt, ist auch der Bestand der zur amtli-
chen Statistik meldenden Betriebe nicht unbe-
trächtlichen Veränderungen unterworfen. Während
die amtliche Statistik für das Bekleidungsgewerbe
der fünf ostdeutschen Länder von 1998 auf 1999
einen leichten Rückgang der Zahl der Betriebe
ausweist, zeigt eine disaggregierte Betrachtung,
dass zwar 12 Betriebe des Bekleidungsgewerbes
aus dem Berichtskreis ausgeschieden sind, im Ge-
genzug aber auch 10 Betriebe neu aufgenommen
wurden. Dies ist immerhin ein Zehntel des Ge-
samtbestandes. Auch hieran wird ersichtlich, dass
ungeachtet des Produktionsrückgangs im Aggregat
auch in diesem Industriezweig eine nicht unbe-
trächtliche Zahl von Unternehmen durchaus Er-
folge bei der Erlangung von Wettbewerbsfähigkeit
verbuchen kann.
Mess- und Regelungstechnik
In diesem Wirtschaftszweig ist eine ganze
Reihe von eher heterogenen Produktionszweigen
zusammengefasst: die Herstellung von medizini-
schen Geräten, von Mess- und Kontrollinstrumen-
ten, von industriellen Prozesssteuerungsanlagen,
von optischen Instrumenten und von Uhren. Die
starken Produktionszuwächse in diesem Bereich,
19% im Jahre 1999 und mehr als 90% seit 1995,
werden dabei vor allem im Instrumentenbau
(Mess-, Kontroll-, Navigations- und ähnliche In-
strumente) erzielt (vgl. Abbildung 3). Weniger dy-
namisch ist hingegen die Entwicklung der Um-
Tabelle 1:
Veränderung des Umsatzes in Betrieben


































Bekleidungsgewerbe 23 10 10 7 10 7 6 2 4 9 88
darunter:
Herstellung von Arbeits-
und Berufsbekleidung 2 1 - 1 1 5 2 - - 1 13
Herstellung von
Oberbekleidung 14 5223--12 3 3 2
Herstellung von Wäsche 3 2 6 4 4 1 3 - 2 4 29
Herstellung von
sonstiger Bekleidung 4 2 2 - 2 1 1 1 - 1 14
Mess- und
R e g e l u n g s t e c h n i k 3 7 2 11 92 43 53 33 01 52 7 3 6 2 7 7
darunter:
Herstellung von
medizinischen Geräten 16 9 9 17 28 25 22 9 24 18 177
Herstellung von Mess-,
Kontroll-, Navigations-
instrumenten 10 6 5 5 6 5 7 5 2 11 62
Herstellung von ind.
Prozesssteuerungsanlagen 6 2 2 - 1 1 - - - 2 14
Herstellung von opt. und
fotograf. Geräten 3 4 2 2 - - 1 1 1 3 17
Herstellung von Uhren 2 - 1 - - 2 - - - 2 7
a Betriebe mit wenigstens 20 Beschäftigten. –
b Ohne Berlin (Ost).
Quelle: Sonderauswertung des Statistischen Landesamtes Sachsen-Anhalt; Berechnungen des IWH.Wirtschaft im Wandel 2/2001 42
sätze. Ein Grund hierfür ist, dass in Teilbereichen
die durchschnittlich zu erzielenden Erzeugerpreise
zurückgingen. Dies dürfte unter anderem eine
Folge technischer Neuerungen in einzelnen Pro-
duktionszweigen sein.
Insgesamt sind in dieser Branche in den neuen
Ländern 329 größere Betriebe34 mit insgesamt
knapp 17 500 Beschäftigten tätig. Mit einem Be-
schäftigtenanteil von 3,0% und einem Produkti-
onsanteil von 4,5% gehört die Mess- und Rege-
lungstechnik damit ebenfalls zu den eher kleinen
Zweigen des Verarbeitenden Gewerbes in den
neuen Ländern. Allerdings hat sich ihr Gewicht seit
Anfang der 90er Jahre deutlich erhöht, was auch
damit zusammenhängt, dass der Markt für mess-
und regelungstechnische Produkte in Deutschland
als Wachstumsmarkt angesehen werden muss: Von
1995 bis 1999 stieg die Inlandsnachfrage nach Wa-
ren dieser Branche um immerhin 22%. Hieran
konnten ostdeutsche Anbieter überproportional
partizipieren: Während der Marktanteil deutscher
Unternehmen insgesamt von 64% auf 55% zu-
rückging, konnten ostdeutsche Produzenten ihren
Anteil deutlich – von 4% auf 5,3% erhöhen. Bei-
34 Betriebe von Unternehmen mit mehr als 20 Beschäftigten.
Nach amtlichen Angaben gibt es darüber hinaus 327 klei-
nere Unternehmen der Mess- und Regelungstechnik mit
insgesamt 2 150 Beschäftigten.
nahe 10% aller in Deutschland hergestellten Pro-
dukte der Mess- und Regelungstechnik stammen
damit inzwischen aus Ostdeutschland. Dies deutet
darauf hin, dass ostdeutsche Betriebe dieses Wirt-
schaftsbereichs in den letzten Jahren deutlich an
Wettbewerbsfähigkeit gewonnen haben.
Jedoch gilt auch in der Mess- und Regelungs-
technik, dass längst nicht alle Betriebe an der im
ganzen günstigen Entwicklung teilhaben konnten:
In allen Produktionszweigen gibt es neben Betrie-
ben, die Umsatzsteigerungen erzielen konnten, auch
eine beträchtliche Zahl von Firmen, die – zum Teil
sogar kräftige – Umsatzeinbußen hinzunehmen
hatten (vgl. Tabelle 1). Gleiches gilt auch für die
Beschäftigung – die Zahl der schrumpfenden Be-
triebe ist sogar deutlich höher als die Zahl der
wachsenden Betriebe (vgl. Tabelle 2). Dies zeigt,
dass auch in einem günstigen Umfeld betriebsspe-
zifischen Faktoren eine wichtige Rolle zukommt.
Die Differenzierung innerhalb dieser Branche
wird auch anhand der DIW-Industrieumfrage
deutlich, wobei zu berücksichtigen ist, dass dort
auch Betriebe mit weniger als 20 Beschäftigten er-
fasst sind. Hiernach machte im Jahr 1999 ein
knappes Sechstel aller Betriebe dieses Wirtschafts-
zweigs Verluste; mehr als die Hälfte aller Betriebe
befand sich hingegen in der Gewinnzone. Auffällig
ist dabei, dass ein Drittel aller Unternehmen die ei-
gene Wettbewerbsposition besser als die der Kon-
Abbildung 3:
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a Betriebe mit wenigstens 20 Beschäftigten
Quelle: Statistisches Bundesamt; Berechnungen des IWH.Wirtschaft im Wandel 2/2001 43
kurrenz einschätzte; nur ein Siebtel der Unterneh-
men räumte Wettbewerbsschwächen ein. Wie eine
im Dezember 2000 durchgeführte Umfrage des
IWH bei 60 Unternehmen dieses Wirtschafts-
zweigs ergab, wird von den erfolgreichen Unter-
nehmen ihre günstige Geschäftslage vor allem auf
die Aufnahme neuer Produkte in ihr Angebotssor-
timent zurückgeführt.
Auch anhand einer Betrachtung von Berichts-
kreisänderungen wird deutlich, dass die veröffent-
lichten Statistiken nur in eingeschränktem Maße
Aussagen über die Situation auf Betriebsebene er-
lauben: Im Jahre 1999 sind immerhin 44 Betriebe
aus dem Berichtskreis der Statistischen Landes-
ämter ausgeschieden; gleichzeitig wurden aber
ebenso viele Betriebe neu in die statistische Erfas-
sung aufgenommen. Dies ist immerhin ein Siebtel
der insgesamt in diesem Sektor tätigen Unterneh-
men. Zu vermuten – aber nicht zu belegen35 –i s t ,
35 Da neu aufgenommene Betriebe zu den wachsenden, aus
der Statistik entfallende Betriebe hingegen zu den
schrumpfenden Unternehmen gehören, ist diese Vermutung
plausibel. Zu berücksichtigen ist aber auch, dass Eintritte
dass dies einen positiven Effekt auf die von der
amtlichen Statistik auf aggregierter Ebene ausge-
wiesenen Wachstumsraten hatte.
Fazit
Die Analyse hat gezeigt, dass das Bild, das die
amtliche Statistik von der Lage in der ostdeutschen
Industrie zeichnet, keineswegs auch repräsentativ
für einzelne Unternehmen ist. Es ist daher nicht
unproblematisch, aggregierte Daten zur Ableitung
einzelwirtschaftlicher Aussagen heranzuziehen.
Offenbar findet auf Branchen- und Betriebsebene
ein nach wie vor intensiver Selektionsprozess statt.
Dies stellt indes ein normales Phänomen funktio-
nierender Marktwirtschaften dar, das im Interesse
einer verbesserten Wettbewerbsfähigkeit der Ge-
samtwirtschaft nicht unterbunden werden sollte.
Joachim Ragnitz (jrg@iwh-halle.de)
und Austritte nicht zeitgleich erfolgen, sodass die Wirkung
auf die Umsatz- und Produktionsentwicklung nicht abzu-
schätzen ist.
Tabelle 2:
Veränderung der Beschäftigung in Betrieben


































Bekleidungsgewerbe 11 8 5 20 17 14 4 2 2 5 88
darunter:
Herstellung von Arbeits-
und Berufsbekleidung 2 1 - 3 3 1 - 1 2 - 13
Herstellung von
Oberbekleidung 5 4284321-3 3 2
Herstellung von Wäsche 2 3 2 7 6 7 1 - - 1 29
Herstellung von
sonstiger Bekleidung 2 - 1 2 4 3 1 - - 1 14
Mess- und
R e g e l u n g s t e c h n i k 3 8 4 82 83 56 51 31 31 11 1 1 6 2 7 7
darunter:
Herstellung von
medizinischen Geräten 29 38 20 22 39 7 7 4 4 7 177
Herstellung von Mess-,
Kontroll-, Navigations-
i n s t r u m e n t e n 3 766 1 6 3455 7 6 2
Herstellung von ind.
Prozesssteuerungsanlagen 4 3 - 1 4 1 1 - - - 14
Herstellung von opt. und
fotograf. Geräten 1 - 1 3 5 2 1 1 1 2 17
Herstellung von Uhren 1 - 1 3 - - - 1 1 - 7
a Betriebe mit wenigstens 20 Beschäftigten. –
b ohne Berlin (Ost).
Quelle: Sonderauswertung des Statistischen Landesamtes Sachsen-Anhalt; Berechnungen des IWH.